Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — Bei 
Poſt be zug nach auswärts einſchlleßlich Zuſtellungsgebühr viertel · 
jährlich 1.35 R. — Bezugspreis für Mitglieder des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“, der „Deutſchen Seloſthilfe“ und 
der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 90 Pf. für das Viertelſahr. 
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Organ des 


„Aullſchen Veleing füt Lodz und Umgegend 


und der „Deulschen Selbsthilfe“. 


Adolf Eichler und Friedrich Ilierl. 
Toöz, Evangeliſche Straße 5. 
Sprechſtunden vormittags von 112 Uhr 


Schriftleiter: 


Zeitungsausgabeſtelle: petritauerſtraße Ar. 85 
Anzeigen-Annahme: Evangeliſche Straße Ur. 5. 
Anzeigenpreis: 30 Pfg. die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 
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3. Jahrgang 


Zum 27. Januar. 


Vor einem Jahr, die Furcht vor einer Wiederkehr der Ruſſen 
var nach den deutſchen Siegen im Jahre 1915 froher Hoffnung 
ewichen, ſchrieben wir zu des Deutſchen Kaiſers 58. Ge⸗ 
Jurtstag u. a.: 

„Den Deutſchen in Polen, denen auch unter ruſſiſcher Herr⸗ 
haft Gelegenheit geboten war, ſich aus deutſchen Büchern und 
Jeitichriften ein Bild über die Welt zu machen, die daran ge⸗ 
zöhnt waren, kulturelle Anregungen von Deutſchland aus zu 
Mpiangen, ſtand die Perſönlichkeit des Deutſchen Kaiſers immer 
dendig vor Augen. Dies umſomehr als die deutſchen Zeitungen 


Lodz ungehindert den Charakter des Monarchen, ſeine Für⸗ 


Arge für das deutſche Volk und ſeinen Friedenswillen rühmen 


und. So kam es, daß die Deutſchen in Polen — und in anderm 


Anne auch die Polen — von dem deutſchen Kaiſer gebiet e 
lehr wußten als von dem Beherrſcher des ruſſi⸗ wird ſchon damit wie mit der Verwirklichung einer nahen 


Wohlwollen des Monarchen gegen die hieſigen Deutſchen be⸗ 
zeugen die Worte auf das Telegramm der deutſchen Männer und 
Frauen aus der großen Verſammlung am 10. Dezember: 
„S:ine Majeſtät nehmen an dem Wohlergehen 
der Deutſchen in Polen warmen Anteil.“ 


Hierbleiben! 


Wir dürfen nicht müde werden, manche Erkenntnis unent⸗ 


wegt zu wiederholen, bis wir nicht nur gehört, ſondern auch 


verſtanden worden ſind. Zu den Angelegenheiten, die 
in letzter Zeit erörtert wurden, gehörte die Frage einer all- 
gemeinen Rückwanderung der Deutſchen aus Polen. 
Wir haben wiederholt dazu Stellung genommen und mit aller 
Klarheit geſagt, was uns bewegt, hemmend jeder Beſtrebung, 


die einer Zertrümmerung des in geſchloſſenen Siedelungsgebieten 
unten, ebenſo wie den deutſchfeindlichen Zeitungen und Witz⸗ 
lättern die gröbliche Verunglimpfung des hohen Mannes frei⸗ 


vorhandenen Deutſchtums dient, entgegen zu treten. 

Man konnte beobachten, wie der Rückwanderungsgedanke, 
der zuerſt bei unterrichteten oder dem Deutſchtum abgünſtigen 
Plänemachern Wurzel faßte, allmählig in das Erörterungs⸗ 
rnſt zu nehmender deutſch⸗völkiſcher Kreiſe rückte. Nun 
Mög⸗ 


ſchen Stadtverordneten ausſchlaggebend ſein 
wird. Das iſt inſofern ein günſtiges Ergebnis, als es ver⸗ 
hütet, daß die deutſchen Stimmen gegenſtandslos werden. 


In der dritten Kurie fehlten wenige deutſche Stimmen, 

um einen Vertreter durchzubringen. 

Von deutſcher Seite ſind folgende Herren gewählt: Dr. 
Bräutigam, Kaufmann A. Ziegler, Direktor P. Sanne, Lehrer 
W. Jeß, Paſtor A. Gerhardt, Hausbeſitzer J. Spickermann, Direk⸗ 
tor J. Triebe und Lagerverwalter H. Fiedler. 

Heute, nach dem Abſchluß der Wahlen, kann nur dem Wunſch 
Ausdruck verliehen werden, daß die Tätigkeit der Stadtverord⸗ 
neten, die aus der erſten Gemeinde wahl überhaupt her⸗ 
vorgegangen ſind, der Stadt zum Segen gereichen möge. Von den 
deutſchen Vertretern glauben wir zuverſichtlich, daß ſie ihre 
Pflicht der Geſamteinwohnerſchaft gegenüber in vollem Maße 
erkennen. Die Lodzer Deutſchen haben oft genug bewieſen, 
daß fie gern bereit find, ihre eigenen Intereſſen dem Gemein: 
wohl unterzuordnen. Das werden fie auch in Zukunft tun. Um⸗ 
ſomehr haben ihre Vertreter dann das Recht, gegen eine offen⸗ 
kundige Beiſeiteſchiebung berechtigter deutſcher Wünſche und 
Forderungen durch die Mehrheitsparteien Einſpruch zu erheben 
und Verſuche, alte deutſche Rechte einzuſchränken, zurückzuweisen. 


| 


| 
| 


hen Reiches, über deſſen Leben und Regierungsarbeit nichts lichkeit gerechnet. Noch eine zweite Feſtſtellung ließ ſich machen: Wir leben in einer Stadt, in der Gegenſätze zwiſchen den einzel: 
fichtet werden durfte als das, was die amtliche Petersburger diejenigen, die ſich in gutgemeintem Eifer in einem Vorkämpfer⸗ nen Nationen wohl kaum ganz vermieden werden können, wenn 


zlegraphenagentur den Zeitungen vorſetzte. Das aber war tum für den Abwanderungsgedanken gefallen, ſind recht mangel⸗ 


5 haft über die Verhältniſſe unterrichtet und es fehlt 
enig und durchaus Unperſönliches. Zwiſchen dem Zaren als af de, 5 N a: 227 


lrokratie mit all dem Schlechten und Volksfeindlichen, das ſchen in Polen zu all den großgedachten Plänen eine andere 
unlöslich verbunden iſt. — Als dann der Krieg ausbrach, Stellung einnehmen als ihre Retter“. N 

der deſſen wahre Urſachen die Deutſchen in Polen heute beſſer Seit der Sammelruf an die Deutſchen in Polen erging und 
Kterrichtet ſind als ſie es damals waren, erſchien der Deutſche 
Aſer freilich in der ganzen ruſſiſchen und polniſchen Preſſe als 
„Schuldige am Weltkrieg“, wurde das Volk, an deſſen Spitze 
ſtand, eine Horde von Barbaren genannt, wogte eine Welle 
Schlamm und Unrat nach der anderen heran und überzog 
5 Bild, das die deutſche Bevölkerung in Polen von dem Deut⸗ 
en Kaiſer hatte. — Nach dem Einzug der deutſchen Truppen 
er bedurfte es nur kurzer Zeit, um die Deutſchen in Lodz von 
Sinnloſigkeit der Behauptungen über das Barbarentum des noch immer nicht gejagt, was denn mit den vielen zu geſchehen 
uſchen Volkes zu überzeugen, — war das Bild des Deutſchen habe, die die ihnen teuer gewordene Heimat im polniſchen Lande 
ers, das fie verſchloſſen in ihrem Herzen trugen, doch rein nicht verlaſſen wollen. Man jagt uns, daß der Zuwachs 
lieben! Nun, da den Deutſchen in Polen die Hoffnung winkt, der aus Polen nach Deutſchland zu überſiedelnden Deutſchen dem 


5 . I i j * Geſamtdeutſchtum diene. 
die duft Fleiß und Mühe 5 Polen erworbene SE er den Zurückgebliebenen werden ſoll. Ihnen, denen völkiſche 
immer von ruſſiſcher Herrſchaft befreit bleiben wird, wird Pflegearbeit not tut, droht ſichere Entdeutſchung und 
allen Herzen die alte Liebe zum deutſchen Muttervolke und damit auch dem Geſamtdeutſchtum Schädigung. 


dem Monarchen neu lebendig, der dieſes opferſtarke Volk zu 


ſchönſten Siegen führt.“ 


ſtehen haben und uns nicht zum Spielball unberufener Aus⸗ 
wanderungsapoſtel machen laſſen dürfen. Wir haben hier im 
Lande wohlerworbene Rechte zu verteidigen. Es wäre 
für uns ſchimpflich, wenn wir nun, da ſich das in manche Stellen 
geſetzte Vertrauen nicht rechtfertigte, flüchten und weil andere 


tern, allen unmaßgeblichen Vorſchlägen Gehör gäben. . 
Das eine haben uns die Anreger des Rückwanderungsplanes 


mitten andersſprachiger Umgebung wohnenden Deutſchen, die 
einer Entfremdung von ihrer Art und Sprache am ſtärkſten aus⸗ 


Als wir dieſe Zeilen ſchrieben, wußte niemand, daß noch geſetzt jind, wird niemand etwas einzuwenden haben. Voraus: | 
Fahr 1916 ein Geſchehnis bringen würde, das auch dem ſetzung iſt, daß man ſich bei der Abwanderungsbeeinfluſſung 


Iniſchen Volke für ewige Zeiten die Pflicht auch wirklich nur auf dieſe Teile der deutſchen Anſiedler be⸗ 


Dankbarkeit gegen Kaiſer Wilhelm aufer⸗ ſchränkt und nicht in die übrigen Gebiete hinüber⸗ 


it: die Kundgebung der verbündeten Mächte am 5. November greilt 


ihnen der 
5 g 5 ri 2 Maßſtab zur Beurteilung der Vorgänge innerhalb des Deutſch⸗ 
Arjon und ſeinem Volke ſtand die große allmächtige ruſſiſche tums in Polen. Sie wollen auch gar nicht willen, daß die Deut: | 


ſie ſich in völtiſchen Vereinen zuſammengefunden haben, iſt uns 
allen gewiß geworden, daß wir ſelbſt für uns ein zu⸗ 


ſich nicht ſtark genug fühlten, unſeren Daſeinskampf zu erleich⸗ 


Man ſagt uns aber nicht, was aus 


Gegen eine Heranziehung der in der Zerſtreuung in⸗ 


unſten der Wiederaufrichtung des polniſchen Königreiches, | 
Dieſes Geſchehnis, von unberechenbarer Tragweite deshalb, 
auch heute noch Teile des in ſich geſpaltenen polniſchen 
les den Anhängern dieſer Neuregelung dumpfe oder ableh⸗ 
de Gleigültigkeit entgegenſetzen, iſt auch entſcheidend für das 
Aſal des ſtarken Deutſchtums in Polen, deſſen hundertjährige 
Aurarbeit allmählich Frucht und Wert geworden iſt. Wir, 
ſehen, welcher Art die Widerſtände gegen die Neuordnung 
und wiſſen, daß wir in Zukunft vielleicht noch ſchwerer 
dordem um den deutſchen Kulturbeſitz und unſer Mitbeſtim⸗ 
Isrecht werden ringen müſſen, freuen uns wenigſtens dar⸗ 
daß dieſes höchſte Geſchenk, das einem Volke darge⸗ 
it werden kann, aus den Händen des Deutſchen Kaiſers und 
ihm verbündeten öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchen kam. 
% das polniſche Volk verpflichtende Tatſache macht uns die 
ge um die Zukunft leichter. Sie gibt uns das — auch ohne⸗ 
unbeſtreitbare — Recht, bewußt an der Stärkung der deut⸗ 
Volksgemeinſchaft in Polen zu arbeiten. 

Die Polen, die den deutſchen Heeren die Errettung aus aller 
hiſchaft verdanken, ſowohl als die Deutſchen in Polen, die 
ſ wie bisher als nützliche Bürger des Landes und als Mitt⸗ 
wiſchen dem polniſchen und deutſchen Volke hier leben 
en, haben gleichbegründete Urſache, den Deutſchen Kaiſer zu 
ren, der nicht nur ein weiſer Führer ſeines Volkes iſt, ſon⸗ 
durch die Wiederherſtellung Polens auch der S ch ir m⸗ 
des neuen Königreiches und des in ihm 
inden deutſchen Volksteiles ſein wird. Das 


Nach den letzten Nachrichten haben ſich die Führer des ge⸗ 
fährdeten galiziſchen Deutſchtums, zu deſſen Sicherſtellung 
ſich die amtlichen deutſchen Kreiſe ebenfalls noch nicht geäußert 
haben, gegen die Rückwanderung und für Ausharren 


auf dem vorgeſchobenen Poſten geäußert. Wir beglückwünſchen 


die Deutſchen in Galizien zu dieſem mutigen Entſchluß. Er ſoll 
auch uns in unſerer Abſicht beſtärken, hier zu bleiben 
und in völkiſcher Arbeit dem Deutſchtum zu 
dienen. A. E. 


Nach dem Abſchluß 
der ſtädtiſchen Wahlen. 


Durch die am vergangenen Sonntag beendeten Wahlen der 
6. Kurie hat ſich das in der letzten Ausgabe unſeres Blattes aus⸗ 
führlich gezeichnete Bild nicht weſentlich geändert. Die deutſchen 
Angeſtellten und Arbeiter haben ihre Pflicht getan; dank ihrer 
regen Beteiligung iſt auch in der 6. Kurie, in der nach der ſtarken 
Abwanderung der deutſchen Arbeiter die Verhältniſſe für die 
Deutſchen beſonders ungünſtig lagen, ein Erfolg erzielt. 

Von den 60 Stadtverordneten ſind 8 Deutſche, 27 Ju⸗ 
den, von denen 2 („Juden⸗Polen“) auf die Seite der 
Polen gerechnet werden können und 3 (1 Vertreter des 
„Bund“ und 2 P. 3.) mitunter beſondere Intereſſen vertreten 
dürften, ſo daß wahrſcheinlich 22 Stadtverordnete der jüdiſchen 
Fraktion angehören. Die Polen aller Richtungen haben 


23 Stadtverordnete gewählt, hinzukommen dürften die 2 „Ju⸗ 
den⸗Polen“, und die 2 Vereinigten Induſtriellen. Es hat 


alſo keine Partei die volle Mehrheit, jo daß bei 
wichtigen Abſtimmungen über Angelegenheiten, die Juden und 


ſich auch viele Verſchiedenheiten bei allſeitigem guten Willen 
ausgleichen laſſen. Das wird dann ſchwer halten, wenn die in 
der letzten Zeit immer ſichtbarer werdenden Beſtrebungen, den 
deutſchen Einfluß zu ertöten, weitergehen. Da werden wir von 
den deutſchen Stadtverordneten, die von Männern gewählt ſind, 
die gewillt ſind, ihrer deutſchen Art treu zu bleiben, verlangen, 
daß ſie ſolchen Verſuchen mit der notwendigen Entſchiedenheit 
entgegentreten. 

Wichtig iſt es auch, daß die deutſchen Stadtverordneten im⸗ 
mer wieder zu erkennen vermögen, daß ihre Wähler, und micht 
nur ſie, ſondern alle deutſchen Einwohner hinter ihnen 
ſtehen. Wünſchenswert erſcheint die Bildung einer deutſchen 
Fraktion, die ſich auf allgemeine deutſche Grundſätze einigt 
und von Fall zu Fall die Stellungnahme für jeden deutſchen 

tadtverordneten verbindlich macht. Natürlich muß dieſe Frak⸗ 
tion eine lebendige Verbindung mit den großen deutſchen Ver⸗ 
einen und Körperſchaften unterhalten, damit die Wünſche der 
deutſchen Oeffentlichkeit ihr nicht verborgen bleiben. 

Wenn wir nun den neuen Stadtverordneten zu ihrer Tätig⸗ 
keit Glück wünſchen, ſo wollen wir es nicht unterlaſſen, den 
ſcheidenden Stadtverordneten, die in ſchwerer Zeit 
als gute Bürger und treue Sachwalter der ſtädtiſchen Intereſſen 
ihres Amtes gewaltet haben, herzlichen Dank auszuſprechen, der 
die Anerkennung für ihr Wirken in ſich ſchließt. 


Lodzer Woche. 


Der künſtlichen Ueberwertung des Rubels auf 
Koſten der deutſchen Mark, die, je mehr das ruſſiſche und ſtädtiſche 
Rubelgeld verſteckt gehalten wurde, in Umlauf kam, iſt durch 
behördliche Verordnung eine Schranke gezogen worden. Der 

Umrechnungslurs wurde bis auf weiteres auf 100 Mark - 
46,30 Rubel oder 100 Rubel — 216 Mark feſtgeſetzt. 
Wer die deutſche Mark nicht zu ihrem im Sinne der Verordnung 
gültigen Wert in Zahlung nimmt, macht ſich ſt raf bar. 


| In den vom Magiſtrat in der Petrikauerſtraße 100 und 131 
am Dienstag neueröffneten Rauchfleiſch⸗ und 
W urſtläden herrſchte an den Verkaufstagen großer Andrang. 
Die Verkaufspreiſe für Fleiſch und Wurſt ſind folgende: 
Speck Mk. 3.30 das Pfd., Schmer Mk. 3.25, Schinken Mk, 310, 
Vorderſchinken Mk, 3.00, Bauchfleiſch Mk. 3.20, Rippſperr mit 
Speck Mk. 3.10, Kammſtück Mk. 2.80, Rippſpeer Mk. 2.80, Kra⸗ 
kauer Wurſt Mk. 3.00, Paſteten⸗Wurſt Mk. 3.00, Knoblauch⸗ 
Wurſt Mk. 2.20, Leberwurſt Mk. 180, Grützwurſt 60 Pfg. Wenn 
dieſe Verkaufspreiſe, die niedriger als die ſonſt geforderten find, 
beibehalten werden, dann iſt zu hoffen, daß die Neueinrichtung 
ſich als wirklicher Segen erweiſt. Zu wün ſchen bliebe freilich 
noch, daß auch in der Nähe des Neuen Ringes oder auch im nörd⸗ 
lichen Stadtteil ein Laden eröffnet würde, ferner, daß nur eine 
beſtimmte, ein Höchſtgewicht nicht überſchreitende Menge 
von Ware an den einzelnen Käufer abgegeben wird, 
da ſonſt Hamſtern und auch ſolchen, welche die billiger erſtan⸗ 
dene Ware weiter verſchachern, in die Hände gearbeitet wird. 


Die bei der Finanzdeputation gebildeten Marktkommiſſion 
hat über das Marktweſen einige Beſchlüſſe gefaßt, die nun 
vom Magiſtrat beſtätigt worden ſind. Wir führen u. a. folgende 
an: Außer Dienstag und Freitag ſoll auch der Montag 
als Markttag gelten. Weil auf dem Marktplatz in der Böh⸗ 
miſchen Linie gegenwärtig nicht gehandelt wird, ſoll dieſer Platz 
als Markt vorläufig kaſſiert werden. Der Alte Rin g dagegen 
ſoll als Marktplatz beſtehen bleiben. Dem Wunſche der Händler, 
ihre Tiſche auf dem Marktplatz dauernd ſtehen zu laſſen, ſoll aus 


Polen in einen Gegenſatz bringen, die Stimme der deut- Verkehrs⸗ und hygieniſchen Rückſichten nicht entſprochen werden. 
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Der Hohe Ring ſoll als Markt zugelaſſen werden. Privat⸗ und Liemann überwies. Die Herren Direktor Gajewicz und Alle Anordnungen, die er bis jetzt getroffen, ſprechen für ſich de 
märkte jollen jeweils von Jahr zu Jahr und für beſtimmte Direktor Kaufmann gaben nähere Erklärungen über die Rech⸗ beredeſte Sprache, daß es ihm nur ums Wohl feines Volkes y 
Artikel konzeſſionjert werden. Als Privatmärkte find in Aus⸗ nungsprüfung ab. Ohne Ausſprache wurde die Entlaſtung er⸗ tun iſt. Die Weltgeſchichte kennt keinen Herrſcher, der beruft 
ſicht genommen: 1. Der Leonhardtſche Markt, 2. der Tanfani⸗ teilt, worauf die Stadtverordneten nachſtehende Nachbe⸗ war, ſein Volk zur Höhe zu führen, um dann mit ihm die schwer, 
Markt, 3. der Wenskeſche Fiſchmarkt, 4. der Fiebigſche Fiſchmarkt, wi lligungen genehmigten, die größtenteils durch Kurs: ſten Schickſalsſtunden zu beſtehen. Es iſt heilige Ehrfurcht, die 
5. der Markt für alte Möbel von Ber Mintz, 6. der Fiſchmarkt ſchwankungen notwendig geworden ſind: der Armendeputation uns zu unſerem Kaiſer auſſchauen läßt. — Hier in Lodz Hal 
von J. Lubochinſti, 7. Gebr. Glowinfkis Fiſchmarkt, 8. Zarzewſkis 122 500 Ml., der Steuerabteilung 19000 Mk., der Schuldeputa⸗ 


2 ta- man den Geburtstag des Deutſchen Kaiſers immer gefeien 
und Lewkowiczs Markthallen. tion 126600 Mk., der Geſundheitsdeputation 349 773 Mk., für Vielen iſt leider Gottes ſein erhabenes Bild getrübt worden 
die Stadtbereinigung (Fäkalienausfuhr) 15000 Mk., der Ein⸗ 


Am Montag nachmittag fand die feierliche Eröffnung der 
neuerrichteten Zufluchtsſtätte für frierende evan⸗ 
geliſche Kinder ſtatt. Sie befindet ſich in der früheren 
J. Stenzelſchen Billa, die von dem gegenwärtigen Beſitzer Oskar | 
Schweikert für die Kriegsdauer Herrn Paſtor Dietrich zu wohl: | 
tätigem Zweck zur Verfügung geſtellt worden iſt. Im erſten 
Stock des ſchönen Hauſes befindet ſich bereits das St. Matthäi⸗ 
Krüppelheim. Im Erdgeſchoß find 4 Zimmer und die Küche der 
neuen Zufluchtsſtätte zur Verfügung geſtellt worden. Bisher 
ſind für ſie 107 Kinder eingeſchrieben. Die Zufluchtsſtätte wird 
aber noch bedeutend erweitert werden, ſo daß einige Hundert 
Kinder während der Wintermonate vor der Kälte geſchützt ſein 
werden. Die Kinder werden von freiwilligen Helfern beauf⸗ 
ſichtigt, die völlig ſelbſtlos arbeiten, d. h. mit ihnen ſpielen, die | 
Schularbeiten machen uſw. Vor dem Nachhauſegehen erhält 
jedes Kind gegen Bezahlung von nur einer Kopeke einen Teller 
Suppe, 


Die letzte Sitzung der ernaunten Stadtverordneten 

am Montag nachmittag war eine ausgeſprochene Geſchäftsſitzung. 
32 Stadtverordnete nahmen an ihr teil. Nach Vorleſung des 
polniſchen Protokolls der vorigen Sitzung wurde eine Steuer⸗ 
ordnung betreffend Erhebung eines Zuſchlages zum 
Preiſe für Gas⸗ und Elektrizitätsverbrauch zu 


Leuchtzwecken angenommen. In der Steuerordnung heißt es 


eee Seh x 5 > „ bei de eſuchern heutſche e a i i 
u. a.: „Zu dem Preiſe für Gas⸗ und Elektrizitätsverbrauch zu den 23. Januar, trotz der herrſchenden Kälte zahlreich eingefun⸗ i e weh 
Leuchtzwecken iſt von jedem Verbraucher in der Stadt Lodz an den. Herr Gouvernementspfarrer Brettle eröffnete den Abend n > 


den Magiſtrat ein Zuſchlag von 15 v. H. als Steuer zu 
zahlen. Nach einer Aufzählung der von der Zuſchlagſteuer be⸗ 
freiten Inſtitutionen iſt weiter gejagt: Die Steuer ſſt von den 
ſtädtiſchen Gaswerken und der Lodzer Abteilung der Geſellſchaft 
für elektriſche Beleuchtung vom Jahre 1886 auf den Rechnun⸗ 
gen der Verbraucher beſonders anzugeben und bei 
Einziehung des Preiſes für Gas⸗ und Elektrizitätsverbrauch zu 
Leuchtzwecken miteinzuziehen. Daneben ſteht auch dem Magi⸗ 
ſtrat das Recht der Steuereinziehung zu. Der Berechnung der 
Steuer iſt der Tarif der ſtädtiſchen Gaswerke und der Geſellſchaft 
für elektriſche Beleuchtung zugrunde zu legen. Dieſe Steuer⸗ 
ordnung tritt eine Woche nach der Veröffentlichung in Kraft.“ — 
Eine Frage des St.⸗V. Dr. Bräutigam, ob für Gas und Elektri⸗ 
zität zur Beleuchtung der Treppenflure dieſe Steuer eben⸗ 
falls erhoben werden könne, wurde von Oberbürgermeiſter 
Schoppen bejaht. 

Punkt 3 der Tagesordnung, Genehmigung eines 
Ortsſtatuts betreffend Gebühren für den | 
Straßenhandel, wurde ebenfalls durch Annahme erledigt. 
In dem Ortsſtatut heißt es u. a.: Der nach 1 8 der Polizeiver⸗ 
ordnung des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidenten von Lodz 
vom 9. September 1916 betreffend den Straßenhandel erforder⸗ 
liche handelsſchein iſt gegen eine jährliche in halbjährlichen 
Raten vorauszahlbare Gebühr bei dem Magiſtrat der Stadt Lodz 
einzulöſen. Die Jahresgebühr beträgt für Händler mit Schuh⸗, 
Manufaktur⸗ und Galanteriewaren 20 Mk., für Fleiſchhändler 
10 Mk., für alle übrigen Händler mit einem Stand 5 Mk., für 
alle Händler im Umherziehen ohne Stand 2 Mk. Die Halbjahrs⸗ 
gebühr iſt jedesmal vor dem 1. April und 1. Oktober eines jeden 
Jahres, erſtmalig eine Halbjahrsgebühr für die Zeit vom 1. Ja⸗ 
nuar 1917 bis 1. April 1917 zu entrichten. Wer innerhalb eines 
Halbjahres einen Handelsſchein löſt, hat die volle Halbjahrs⸗ 
gebühr zu zahlen. 

Zu Punkt 4. Prüfung der Jahresrechnung und 
Entlaſtungserteilung, teilte Stadtverordnetenvorſteher 
Triebe mit, daß laut § 6 der Städteordnung die Abrechnung der 
Stadthauptkaſſe durch die ſtädtiſchen Kollegien beſtätigt werden 


quartierungsdeputation 95 000 Mk. 


der Forſt⸗ und Gatten: 


durch den Lügenfeldzug unſerer Feinde, die aus allen Winkel 
der Welt heraus Tyrannennamen für ihn geſucht haben. Wiz 


deputation 15000 Mk., der Baudeputation eine Mehrforderung, Soldaten leiſten aus tiefſtem Herzensgrunde unſerem Kaiſer m 
deren Höhe am Schluſſe des Etatsjahres bekannt gegeben wird, 


insgeſamt alſo 742873 Mk. | 


Zum Schluß dankte Stadtverordnetenvorſteher Triebe dem 


dieſem Tage wieder den Treueid. Sie, meine verehrten Damen 
und Herren, haben die Möglichkeit, ſich über die Perſönlichkeh 
des Deutſchen Kaiſers nach allen Seiten zu vergewiſſern. Durg 


Magiſtrat und den Stadtverordneten für die viele erſprießliche Ihr Erſcheinen wollen Sie offenbar in pietätvoller Weiſe Ihren 


A 
ſtens anerkannt werden wird. 


rbeit, die ſie geleiſtet haben und die von der Bevölkerung ein⸗ 
Er ſtellte den Antrag, ein 


Verehrung für ſeine Perſon zum Ausdruck bringen. Ich dan 
Ihnen dafür von ganzem Herzen. Ehren Sie unſeren Kaiſeg 


Gruppenbild der Ratsherren und Stadtverordneten anfertigen bitte auch in dieſem Augenblick, erheben Sie ſich von Ihre 


zu laſſen und es dem Herrn Oberbürgermeiſter als Anerkennung 
für ſeine Verdienſte bei der Organiſation der Stadtverwaltung 
zu widmen, Je ein Abzug des Bildes werde dann den Rats: 


herren und Stadtverordneten zugehen. In polniſcher Sprache 


richtete der ſtellv. Vorſteher Kozminſki Dankesworte an die 
Stadtverordneten. Damit erreichte die letzte Sitzung der er⸗ 
nannten Stadtverordneten ihr Ende. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Abend. 
Die Freunde der Deutſchen Abende hatten ſich am Dienstag, 


mit einer eindrucksvollen, von Begeiſterung getragenen An⸗ 
ſprache, die etwa folgenden Wortlaut hatte: 
„Meine Damen und Herren! Der heutige Abend hat uns 


zuſammengeführt, um in pietätvoller Weiſe jenes Mannes zu ge⸗ 


denken, der ſeit einem Menſchenalter die Schickſale des deutſchen 


Volkes lenkt und leitet, am Rad der europäiſchen, ſogar der Welt⸗ 


geſchichte geſtanden und mit Mut und Kraft, mit Aufopferung 
und Hintanſetzung ſeiner eigenen Perſönlichkeit für das Wohl 
der Völker gewirkt hat — es iſt Seine Majeſtät der Deutſche 
Kaiſer Wilhelm II. Wir feiern dieſe Woche, am 27. Januar, 
ſeinen Eintritt ins 59. Lebensjahr. Geburtstage ſind Gedenk⸗ 
tage, an denen man gerne ſtehen bleibt, ein Weilchen nachzu⸗ 
denken über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, an denen 
man klar werden will über das Erreichte und das Neuzuerſtre⸗ 
bende. — Was unſer geliebter Kaiſer alles geleiſtet hat in der 


Vergangenheit, — das brauche ich hier nicht näher aufzuzählen, 


das wiſſen alle, die die deutſche Geſchichte miterlebt haben! Was 
durch des Kaiſers Initiative geleiſtet worden iſt bei unſerer 
Heermacht, im Marineweſen, und in ſozialem Leben für die 
Volkswohlfahrt, das ſpricht gerade jetzt im Krieg mehr als ge⸗ 
nug. 
Entwicklungen und Verstärkungen ſeiner Armeen niemals daran 


dachte, dieſelben anders zu gebrauchen als zum Schutze ſeines 


Volkes. Schon die alten Römer haben das Wort geprägt: 
„Sivis pacem purd bellum.“ 


gebrochen worden iſt, dann lag das nicht am Kaiſer, nicht am 
deutſchen Volke, das wie ein Mann hinter ihm ſtand, ſondern an 


denen, die unſere deutſche Vorwärtsentwicklung nicht auf die 


Dauer ertragen konnten. Mannhaft haben wir bis jetzt durch⸗ 
gehalten und wir werden das auch weiter tun, mag da kommen, 
was da wolle. Daß des Kaiſers Friedensangebot von unſeren 
Feinden nicht angenommen wurde, hat uns nur noch enger mit 
ihm verbunden. Er iſt von Gottes Gnaden uns als treuer 
Führer in ſchwerer Stunde gegeben und für uns erſtrahlt ſeine 
Perſönlichkeit als herrliches Abbild göttlichen Herrſcherwillens. 
Man hat dem Kaiſer einſtens ſeinen Eintrag ins goldene Buch 


müſſe, um dem Hauptkaſſenrendanten Entlaſtung zu erteilen. in München verübeln wollen: voluntus regis suprema lex — 
Mit der Prüfung der Jahresrechnung it eine aus den Herren des Königs Wille iſt höchſtes Geſetz. Heute find wir froh, daß 
Direktor Gajewicz, Direktor Kaufmann und Oskar Daube be⸗ alle Fäden in ſeiner Hand zuſammenlaufen. Ein Herrſcher, der 


ſtehende Repiſionskommiſſion betraut werden, welche die Aus⸗ 
führung der techniſchen Arbeiten den Herren Dummer, Jacoby 
5 ur. CCC 
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Deutſche Bauernanſiedlungen 
in Polen. 
(Fortſetzung.) 
III. 

Nach der dritten Teilung Polens fiel Weſtpolen an Preußen. 

In ſtiller, unermüdlicher Arbeit ſuchte die preußiſche Verwaltung 
der neuen Provinz Südpreußen zu helfen. Ueber die Zuſtände 
im damaligen Polen leſen wir in einem (von Schulrat Otto 
in der „Deutſchen Warſchauer Zeitung“ mitgeteilten Bericht) 
aus dem Jahre 1793: „Die Nahrungsmittel der Landesbewohner 
beſtehen größtenteils aus Suppe von Brot und Kleie und aus 
Kapuſta (Sauerkohl), 
dig ein Faß Kapuſta, das einen abſcheulichen Geſtank verbreitet. 
Dieſer wird dadurch noch vermehrt, daß alles Federvieh des 
Nachts auf Brettern über dem Steinofen ſitzt und dieſen ſtets 
bemiſtet. Die meiſten Einwohner entkleiden ſich nie. Die Kinder 
gehen meiſt nackend. Gewaſchen und dekämmt wird nie. Der ge⸗ 
meine Pole kennt keinen Kamm, daher er unbeſchreiblich viel 
Ungeziefer nährt. Der Bauer geht, wenn er in die Stadt kommt, 
mit ſeiner Familie zur Meſſe, betet mit einer wahren Heiligkeit 


ſeinen Roſenkranz und kniet nicht nur dabei, ſondern wirft ſich 


oft auf den Erdboden und küßt ihn, lauſet ſich aber auch mitunter 


und wirft dann das reichlich erhaſchte Ungeziefer um ſich, daher 
Nachdem er 
ſo ſeinem Gott und Geiſtlichen eine halbe Stunde gedient hat, 


man neben ihm in Gefahr iſt, bevölkert zu werden. 


geht er mit ſeiner Familie ins Wirtshaus. Hier verſäuft er alles 
geldite Geld in Branntwein, tanzt dann mit feiner Gattin durch 
die Straßen und ſo nach Hauſe, wenn er nicht zuviel geſoffen 
hat.“ 

Koloniſationspläne lagen im Zuge jener Zeit. Auswande⸗ 
rungsagenten der ruſſiſchen Regierung bereiſten ganz Deutſchland 
und entwarfen glänzende Schilderungen von den fruchtbaren ſüd⸗ 
ruſſiſchen Gebieten, die von deutſchen Koloniſten der Kultur er⸗ 
ſchloſſen werden ſollten. Nach dem Plane der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung ſollten die Ankömmlinge „in ländlichen Beſchäftigungen 
und Handwerken als Beiſpel dienen,“ Auch die preußiſche Regte⸗ 


In der gemeinſamen Stube ſteht beſtän⸗ 


C. ͤ— ELET BESTE BE EEE DET SE ETLEE TEE N ” 


mit ſolchem Verantwortlichkeitsgefühl auf hoher Warte ſteht, wie 
S. M. Wilhelm II., dem können wir uns getroſt anvertrauen, 


BIER 


den öſtlichen Teilen Preußens zurückblicken konnte, war beſorgt, 
einen Teil des deutſchen Auswanderungsſtromes nach ihrer 
neuen Provinz zu lenken. Sie ſicherte den Eingewanderten An⸗ 
ſiedlungsbeihilfen zu und hatte den redlichen Willen, ſich um das 
Fortkommen der Anſiedler zu bemühen. 

So entſtanden an der Weichſel und im Innnern des Landes 
Hunderte deutſcher Dörfer. Aus Württemberg, Baden, Elſaß, 
Brandenburg, Pommern, Schleſien, Thüringen ergoſſen ſich un⸗ 
gezählte Anſiedlerſcharen über das polniſche Land. Es gab 
keinen deutſchen Staat und keine deutſche Provinz, die nicht 
Vertreter ihrer Bevölkerung in das neue Anſiedlungsgebiet ent⸗ 
ſandt hätten. 

Auch die Umgebung von Lodz, wo ſich damals noch meilen⸗ 
weite Wälder ausdehnten, war als Siedlungsgebiet gedacht. 
Nicht Lodz, ſondern die benachbarte Schwabenkolonie Neuſulz⸗ 


feld ſollte der Mittelpunkt deutſchen Lebens werden. Strahlen⸗ 


förmig, entſprechend den Richtungen der Windroſe, gehen vom 
Neuſulzfelder Marktplatz acht Straßen aus, an denen deutſche 
Kolonien angelegt wurden. Als nach dem Wegzug der preußi⸗ 
ſchen Behörden auch der Koloniſationsplan verſchwand, gründete 
der ſich ſelbſt überlaſſene Neuſulzfelder Koloniſtenbezirk auf er⸗ 
worbenen Gütern polniſcher Beſitzer eine Tochterkolonie nach 
der andern. Aber auch die andern in der Nähe von Lodz gelege⸗ 
nen Stammkolonien dehnten ſich aus und gaben den Ueberſchuß 
ihrer Bevölkerung an neugebildete Tochterkolonien oder auch an 
polniſche Dörfer ab, die oftmals deutſchen Anſtrich bekamen. So 
kam es, daß die vor einigen Jahrzehnten noch reindeutſchen In⸗ 
duſtrieſtadt Lodz von einem Kranz deutſcher Bauernanſiedlungen 
umgeben iſt. 

In der unweit von Lodz gelegenen Kolonie Grünbach 
(früher Groembach, polniſch Laznowska Wola) wird noch heute 


eine Erbzinsverſchreibung der Königl. Südpreußiſchen Kriegs⸗ 


und Domänen⸗Kammer zu Warſchau ausgefertigt, am 4. Februar 
1802 für den Koloniſten Jakob Haas aufbewahrt. Den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten des weitläufigen Schriftſtücks iſt zu entneh⸗ 
men, daß „der Erbzinsmann, der Koloniſt Jakob Haas, die 
Urbarmachung des Grundſtücks, welches ihm bereits vorläufig 
angewieſen worden iſt und vor Aushändigung der gegenwärtigen 


rung, die ſchon auf erfolgreiche Anſiedlungsunternehmungen in Erbzinsverſchreibung förmlich gerichtlich übergeben werden wird, 


beiden 


Nur eines möchte ich betonen, daß unſer Kaiſer bei allen 


„Willſt du Frieden haben, 
dann rüſte dich zum Krieg.“ Wenn der Krieg trotzdem vom Zaun 


Plätzen und ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: S. M. de 
Deutſche Kaiſer Wilhelm II. ſoll leben hoch!“ 

Begeiſtert ſtimmten die Anweſenden in das dreimalige Hos 
des Redners ein. Nach einer kurzen Pauſe ſang Herr Leutnan 


Hohlfeld das Gebet des Königs Heinrich aus Lohengrin, di 


Kaiſerhymne von Wild und die Ballade Hans Lody von M 
Hieblinger. Auf dem Klavier begleitete ihn Dr. Höchtl. 

Feldgrauen, die bereits wiederholt zur Verſchöm 
rung der Deutſchen Abende beigetragen haben, ernteten ſtürm 
ſchen Beifall. Hierauf trug Fr. Langen, Mitglied des Deutſche 
Theaters, mit echter Meiſterſchaft drei Gedichte vor, und zug 
1. Cininatus v. Detlev v. Liliencron, 2. Die Franzoſen von DE 
deutſch⸗amerikaniſchen Dichter Urban und 3. Die ſchönſte Fark 
Die beiden letzten Gedichte riefen ſtürmiſche Heiterkeit herum 
und reicher Beifall wurde den Vorträgen der Künſtlerin gezo 


Vorträge, und zwar: 1. Etude von Chopin, 2. Serenade 
Viktor Herbert, 3. Serenade und 4. Wie einſt in ſchönen T 
von Popper. Frau Horn, geb. Wirth, erregte durch ihre mei 
hafte Klavierbegleitung allgemeine Bewunderung, Reicher 
fall wurde auch dieſen beiden Künſtlern zuteil. 


Der Genuß an den auserleſenen Darbietungen wurde du 
die im Saale herrſchende ganz empfindliche Kälte leider ft 
beeinträchtigt. Auch ließ die Bedienung viel zu wünſchen üb 
mancher der Beſucher, der ſich ein erwärmendes Getränk beſte 
aber nicht bekommen hatte, fühlte ſich veranlaßt, frühzeitig 
Saal zu verlaſſen. 


Den Damen und Herren, die durch ihre Darbietungen in 
uneigennütziger Weiſe zur Unterhaltung beigetragen ha 
ganz beſonders auch Herrn Gouvernementspfarrer Brettle 
ſeine eindrucksvollen Worte, ſei hiermit ſowohl im Namen 
Ortsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins wie auch der Fre 
der Deutſchen Abende herzlich gedankt. 


h, 


Oeffentliche Wählerverſammlung. 
Heute nachmittag um ½4 Uhr findet im Meiſterhauſe ef 
Verſammlung der deutſchen Wähler der VI. Kurie ſtutt, in 
über die nächſten Zukunftsaufgaben geſprochen werden ſoll. 
Wähler der anderen Kurien ſind zum Beſuch eingeladen. 


Alkademiſche Vorleſungen im Deutſchen Gymnaſi 


Montag, den 29. Januar, um 6 Uhr, lieſt ef 
Robert Treut: über Geſchichte Deutſchlands. 
Dienstag, den 30. Januar, um 7 Uhr, Dr. 9 
Schnapperelle: über Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Mittwoch, den 31. Januar, um 7 Uhr, Oberlehrer K 
Pfaff über das Thema: „Die Weltenphyſis“, Experimen 
vorleſung. 
Donnerstag, den 1. Februar, um 7 Uhr, Dr. 
Schnapperelle: über Geſchichte der deutſchen Literatur 
Freitag, den 2. Februar, um 6 Uhr, Oberlehrer Roß 
Treut: über Geſchichte Deutſchlands, und von 7—8 Uhr: 
Anna Ziegler: Kunſtgeſchichte (Lichtbildervorleſung). 
Sonnabend, den 3. Februar, um 6 Uhr, Dr. 3 
Wagner: über Julius Slowazki. Das Weſen des polniſ 
Dramas. 
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mit allem Fleiß und dergeſtalt betrieben wird, daß ſolches Ni 
ſtens bis zum letzten November 1806 in völlige Kultur gelegt! 
Die dazu nötigen Rodungswerkzeuge, beſtehend in 1 
1 Stückhaue, 1 breiten Haue und 1 Spitzeiſen werden ihm 
Natura oder in Geld, nach den in dortigen Gegend ibli 
Preiſen verabreicht werden, auch werden ihm für jeden? 
gerodeten Morgen zehn Thaler an Rodun 
geldern, welche ihm der Intendant auszahlen wird, 
willigt. Auf dieſem Etabliſſement wird ihm ein W̃ ohnhe 
mit Stallung und einekleine Scheune auf Kö 
liche Koſten erbaut und in völlig wohnbarem Zuſtand u 
geltlich übergeben werden. Dagegen ſoll er verbunden jein, | 
auf ſeine Koſten und ohne auf eine Unterſtützung Anz 
machen zu können, zu unterhalten. Auch müſſen die 1 
ewigen Zeiten in der jetzigen Größe — wenigſtens nicht Mei 
— und auf derſelben Stelle erhalten werden, wo der erſte 
bau geſchieht. Um ihm übrigens bis zum Aufbau des Haufes 
einjtweiliges Unterkommen auf ſeinem Etabliſſement zu ver] 
fen, werden ihm ſechs Thaler zum Aufbau einer Hütte bewilli 
Während der nächſten ſechs Jahre waren die Anſiedler von g 
Steuerzahlungen befreit. Die vierundzwanzig Abſchnitte 
Urkunde ſprechen für die Sorgfalt, mit der ſich die preußil 
Verwaltung ſowohl um die Entwicklung des neuen Gebiets! 
auch um die Zukunft der ins Land geholten deutſchen Anſieß 
ſorgte. So war der Koloniſt verpflichtet, innerhalb der nadl 
zehn Jahre „dreißig Stück gepfropfte Obſtbäume guter Art“ 
zupflanzen. Zur Einrichtung der Wirtſchaft erhielt er von 
Kriegs⸗ und Domänen⸗Kammer: 2 Kühe, 1 Stück Junge 
1 Pflug, 1 Wagen, 1 Miſtgabel, 1 Spaten und 2 Korzec Rog 
1 Korzec Gerſte, 1 Korzec Hafer, % Korzec Kartoffeln zur & 
Weil die Kammer nachträglich die Zeit der Stuerfreiheit 
ein Jahr beſchränkte, legten die Grünbacher Anſiedler Beruf 
gegen die Aenderung der urſprünglichen Beſtimmungen ein! 
dem Anhang zur Erbzinsverſchreibung erfahren wir von d 
nehmungen in Sachen der Berufung. Es werden uns auch 
Namen der aus Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, W. 
temberg und der Rheinprovinz gekommenen erſten Anſiedler 
kannt: Schmidt, Haer, Scherer, Frey, Beyerle, Blume, Schnſt 
Franz, Steinmetz. Kalfuß, Rath, Neſtlin, Böhm, Fleig, Mil 


Königsbacher von den Beſuchen, die die Wölfe den neuen Wald⸗ 
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Deutſche Poſt den 28. Januar 1917 


Sonntag, 


Sittlich⸗religiöſer Vortrag. 

5 Gouvernementspfarrer Lic. Paul Althaus 
wird Donnerstag, den 1. Februar, 346 Uhr, in der Aula des 
Deutſchen Gymnaſiums einen ſittlich⸗religiöſen Vor: 
trag für die deutſche Jugend über das Thema 
„Unjere Ehre“ halten. Schüler des Gymnafiums und 
Schülerinnen des Lyzeums ſowie deren Angehörige ſind zu dieſem 
Vortrag eingeladen. 


Strytow. 


Sitzung des Vorſtandes der Ortsgruppe Strykow des Deutſchen 
Vereins wurde mit allſeitigem Einverſtändnis eine Neuvextei⸗ 
lung der Vorſtandsämter vorgenommen. Es wurden folgende 
Herren gewählt: als 1. Vorſitzender Richter Georg Weigold, 
als 2. Vorſitzender Apotheker Robert Ke U m, als Beiſitzer Grund⸗ 
und Mühlenbeſitzer Wilhelm Kohlmann und Johann 
Franzmann, als 1. Schriftführer Sekretär Adolf Ewald, 
als 2. Schriftführer Sekretär Wilhelm Wentlant, als Schatz⸗ 
meiſter Albert Weigold und Gottlieb Gernant. In den 
Ausſchuß wurden gewählt: Bürgermeiſter Guſtavr Rohloff, 
Friedrich Hauſer, Eduard Eſſen burger, Karl Petrich, 
Johann Nötzel, Daniel Rex, Guſtav Franzmann, Richard 


Probeck, Frau Kohlmann, Frau Franzmann, Frau 


Marta Bauer und Frau Radke; als Bücherwart die Herren 
Eduard Zoſel und Arnold Kohlmannz; als Vereinswirte 
die Herren Edmund Hättig, Theodor Franzmann und 
Arnold Kohlmann. — Die Mitgliederverſammlungen finden 
regelmäßig alle 14 Tage im Hauſe Zoſel ſtatt und werden von 
den Mitgliedern in der Stadt und auf dem Lande gut beſucht. 
Die Mitgliederzahl hat ſich bedeutend vergrößert. 


Alexandrow. 

Am Freitag, dem 2. Februar, nachmittags 2 Uhr, findet im 
Schulhauſe eine allgemeine Mitgliederverſammlung der Orts⸗ 
gruppe Alexandrow des Deutſchen Vereins ſtatt. Herr Redakteur 
Flier l hält einen Vortrag. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. 

Neuſulzfeld. 

Am Freitag, den 2. Februar, nachmittags 2 Uhr, findet in 
der Schule zu Neuſulzfeld ein Vortrag über landwirtſchaftliche 
Fragen ſtatt. Die Mitglieder des Deutſchen Vereins und Gäſte 
find willkommen. 
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Rokieie. 

Die Rolicier Ortsgruppe des Deutſchen Vereins veranſtaltete 
am vergangenen Sonntag einen Unterhaltungsnachmittag, der 
zahlreich beſucht war. Kurze Begrüßungsworte bildeten die Ein⸗ 
leitung des aufgeſtellten Programms. Wie bei den vorher⸗ 
gehenden Veranſtaltungen, waren es auch diesmal die Herren 
Brüder Obermann, die, unter Mitwirkung der Herren 
Krenz, Pyde und Frau v. Tſchiki, gut einſtudierte Muſik⸗ 
ſtücke vortrugen. 
Erfolg. Beſondere Anerkennung fanden die von den Herren 
Schmidt, Schiele, Zirkler und Lührmann verſtänd⸗ 
nisvoll geſungenen Volkslieder. Der Vortrag: „Wie der Sepp 
von der Erbſchaftsteilerei hoam komme is“ fand Anklang. Das 
Vorſtandsmitglied, Herr Kriegel, dankte für die Darbietun⸗ 
gen und bat die Herren Sänger um ihre Mitwirkung bei näch⸗ 
ſten Veranſtaltungen. Nachdem der Vorſitzende die Benützung 
der Vereinsbücherei empfohlen hatte, bat er Herrn Krenz um die 
Uebermittlung des Wunſches an den Vorſtand der Rudaer 
Ortsgruppe, daß ihr Anſchluß an die Nokicier Ortsgruppe will 
kommen ſei. Gegen %8 Uhr fand die Veranſtaltung ihren Ab⸗ 
schluß. N 

Spenden. 

Seit der Empfangsbeſcheinigung in der letzten Ausgabe der 
„Deutſchen Poſt“ gingen ein: 

Von Herrn Gymnaſiallehrer Viktor Erdell 6 Bücher für die 
Lehrerbücherei des Deutſchen Vereins. Von Herrn Adolf Richter 
2 Mark für die Stellenvermittlung des Deutſchen Vereins. 

Den Spendern herzlichen Dank! 
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Stroh u. a. Grünbach hat ſich gut entwickelt. Das Dorf iſt an 
der von Lodz nach Tomaſchow gehenden Chauſſee gelegen. An 
der Straße ſteht das ſchmucke Kirchlein, das während der Durch⸗ 
bruchskämpfe bei Brzeziny von der ruſſiſchen Artillerie unter 
Feuer genommen wurde und zwei Granattreffer erhielt. Auf 
ihrem letzten Rückzug haben die Ruſſen den Kirchturm zerſtört. 


Aehnlich wie in Grünbach vollzog ſich die Anſiedlung in den 
nahen Kolonien Königsbach (Bukowiec), 
(Zielona Göra) und Wilhelmswald (Borowo). In 
Königsbach und Grünberg waren es Schwaben und Elſäſſer, die 
ſich inmitten der von Lodz nach Tomaſchow hinziehenden Wälder 
anſäſſig machten. Die zuerſt Gekommenen waren genötigt, Erd⸗ 
hütten zu errichten, die eine Bedachung aus Baumſtämmen und 
Raſenſtücken erhielten. Mit Grujeln erzählten die heutigen 


bewohnern machten. An Winterabenden ſahen ſie in die kleinen 
Fenſter der Erdhütten und ſchleppten die Hunde davon. Die 
Anſiedler waren verpflichtet, den Wald gegen ein Rodungsgeld 
urbar zu machen. Als es ihnen gelungen war, in jahrelanger 
mühſamer Arbeit das ihnen von der preußiſchen Verwaltung ge⸗ 


ſtellte Ziel zu erreichen, hatten die Ereigniſſe von 1806 Preußen 


0 


A Koloniſten ein Glück, 


m 


E 


Art waren ſich die Verſchreibungen überall gleich. Der Beſitzer 


0 


genötigt, ſich aus Polen zurückzuziehen. Das war es für die 
daß die gewiſſenhaften Beamten der 
Kriegs⸗ und Domänen⸗Kammer nicht unterlaſſen hatten, auf 
Grund der aufgenommenen Vermeſſungspläne Erbzinsverſchrer⸗ 
bungen auszuſtellen und ſo den Beſitzſtand zu ſichern. In der 


durfte wohl ſein Grundſtück veräußern, aber in den erſten zehn 
Jahren nur an andere deutſche Anſiedler. Auch Königsbach 


t. beitete ſich unter polniſcher Herrſchaft dank dem Fleiß ſeiner 
m Bewohner aus. Hier hat ſich echtes Schwabentum in Art und 
Sprache am längſten erhalten. Von den über hundert Höfen des 


1 


i 


t⸗Mark berechnen die Königsbacher ihren Schaden. 
eßerging es der ebenfalls von Schwaben 
le 
l Wirtſchaften niedergebrannt haben. 


über achtzig angezündet. Unter den niedergebrannten Gebäuden 
befindet ſich auch das 1808 erbaute Kirchlein. Auf über 600 000 
Nicht beſſer 
bewohnten Nachbar⸗ 
kolonie Grünberg, in der die Ruſſen ebenfalls die meiſten 


de haben die Ruſſen auf ihren Rückzug am 8. Dezember 1914 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Baritonſolo des Herrn Piltz hatte guten 


I 
\ 
I 
| 


Grünberg 


Jugendabteilung der Deutſchen 
Vereins. 


Die Aula des Deutſchen Luiſen⸗Lyceums füllten am ver⸗ 
gangenen Sonntag über 400 jugendliche Beſucher, ausſchließlich 
aus Mitgliedern der Jugendabteilung und Gäſten beſtehend. Ein 
von Frl. M. Thiele 
leitete den Nachmittag ſehr hübſch ein; die üblichen gemeinſamen 
Geſänge verſchönerten ihn wie immer. 


„Die deutſchen Flüſſe“. Zwei heitere Gedichte: „Des Knaben 
Tiſchgebet“ und „Ein Schulexamen“, von dem Mitglied Herrn 
Pilz vorgetragen, wurden mit verdienter Anerkennung aufge⸗ 
nommen. 
begleitung von Frl. M. Wolle ein Lied „Die Uhr“, das auf 
alle Zuhörer Eindruck machte. Den zweiten Teil des Nachmittags 
füllte ein Lichtbildervortrag über das Leben 
Kaiſer Wilhelm II. aus. 
dern wurde den Zuſchauern das Leben des großen Herrſchers, 
der von ſeinem Volke geliebt, von den Feinden bitter gehaßt 
wird, recht lebhaft vor Augen geführt; die Erklärungen des 
Herrn Weigt vervollſtändigten noch den gewonnenen Eindruck. 
Zum Schluß der Darbietungen gab Herr Weigt bekannt, daß der 
Beitrag für Mitglieder der Jugendabteilung, die das 18. Le⸗ 
bensjahr überſchritten hatten, auf 2 Mark erhöht worden iſt, 
wovon 1 Mark an die Hauptkaſſe des Deutſchen Vereins abge⸗ 
führt wird; hierdurch erwirbt ſich aber jedes über 18 Jahre alte 
Mitglied der Jugendabteilung zugleich die Mitgliedſchaft beim 
Deutſchen Verein. Herr Weigt legte es ſodann noch allen an⸗ 
weſenden jungen Männern nahe, ſich an dem von der Jugend⸗ 
abteilung veranſtalteten Turnen recht fleißig zu beteiligen, 
da dieſe edelſte aller Sportarten das beſte Bildungsmittel für 
den Körper und zugleich auch für den Geiſt darſtellt. Um 


6% Uhr fand der angenehme Unterhaltungsnachmittag ſeinen 


Abſchluß. 

Sonntag, den 28. Januar, werden getrennte Ver⸗ 
ſammlungen ſtattfinden. Junge Damen verſammeln ſich im 
Lehrerſeminar; hier wird Herr Weigt einen Vortrag über 
Paul Richter, den Maler deutſchen Familienlebens, halten. 
Junge Männer verſammeln ſich im Jugendheim, wo u. a, eine 
Vorleſung über die Geſchichte des Turnweſens gehalten wird. 

Der Turn unterricht für Jungfrauen iſt am 
Freitag wieder aufgenommen worden. Die nächſte Turnſtunde 
findet am Dienstag nachmittag 5 Uhr ſtatt. 


Deutſches Theater. 


Max Halbes Drama „Jugend“ wurde in dieſer Spiel⸗ 
zeit gleich als Volksvorſtellung gegeben und hatte als ſolche guten 


Erfolg. Wie ſollte die Geſchichte einer jungen Liebe, in ſo lebens⸗ 


friſcher Weiſe gezeichnet, auf unverdorbene, mit Kunſt nicht über⸗ 
ſättigte Menſchen nicht eine ſtarke Wirkung ausüben, wenn die 
Aufführung dem inneren Wert des Stückes einigermaßen gerecht 
wird? Das aber wurde die Sonntagsaufführung vollauf. 
Maria Holm gab das unter den fürſorglichen Händen des 
ſchlichten Pfarrers Hoppe aufgewachſene, von der Mutter mit 


gutem Herz und ſingendem Blut beſchenkte Annchen mit großer 


Ausdrucksfähigkeit. Sowohl die unſchuldig kindhafte Freude 
über den Beſuch des Studenten Hans als die erwachende Sehn⸗ 
ſucht nach Hingabe der aufgeſpeicherten Liebeskräfte, den Zeit 
und Wirklichkeit vergeſſenden opferfrohen Leichtſinn ſowohl als 
die wehe Seelenſtimmung nach dem Erwachen aus dem roſigen 
Rauſch erſchienen in ihrem Spiel natürlich. Ihrer Anmut und 
Lebendigkeit gegenüber hielt der Hans des Ralph Kempner⸗ 
Turray, der zu wenig jung und friſch, zu wenig liebenswert 
war, nicht ſtand. Dagegen machte Wilhelm Rodewald den 
Pfarrer Hoppe recht ſympathiſch, wenn er auch manchmal ins 
Deklamieren kam. Wolfram Schottelius, der Spielleiter, 
hätte den fanatiſchen Eifer des Kaplans Gregor ruhig etwas 
härter machen dürfen, immerhin blieb er im vorgezeichneten 
Rahmen und trug zur Herausarbeitung eines Gegenſatzes zwiſchen 
den beiden Pfarrernaturen bei. In trefflicher Weiſe gab Erich 
Schefter den Amandus, er bot damit eine ſeiner beſten Lei⸗ 
ſtungen. Die meiſt jugendlichen Gäſte waren ſtark ergriffen. 


Die Aufführung der Operette „Der Soldat 
Marie“ von Bernhard Buchbinder, Jean Kren und 


Alfred Schönfeld, Muſik von Leo Aſcher, am Sonntag 


brachte der Direktion eine gefüllte Kaſſe und den Beſuchern des 
vollen Hauſes ein paar heitere Stunden. Da die in deutſchen 
Städten vielmal wiederholten Aufführungen auch den vier Ver⸗ 


faſſern etwas einbringen, kann die Operette von allen Beteilig⸗ 


ten mit Recht als erfolgreich bezeichnet werden. Und in Wahr⸗ 
heit, ſie iſt zum mindeſten beſſer als die „Poſſen mit Muſik und 


Tanz“ und andere ſogenannte Operetten der Neuzeit, obwohl 


auch ſie, was Handlung und Melodien anbelangt, nicht an die 
alte Operette heranreicht. — Schürzenjäger Prinz Kurt geht als 


Prinz und Soldat mit Gartenpfortenſchlüſſeln einher, liebt als 


Prinz Mariann und als Soldat Marie, eines Vaters Töchter. 


Der Vater, penſionierter Hoftänzer Mumme, ſelber ein leichter 
Geſelle, der in der Ferne ſich ein neues Eheglück heraufbeſchwor, 
Einfluß⸗ 


indes ſeine verleugneten Töchter in die prinzliche 
ſphäre gerieten, findet dieſelben in der beſten Lebenslage vor: 
Marie als Beſitzerin einer Tabagie, Mariann als Freifräulein 
(von des Prinzen Gnaden) und die dritte, jüngſte, als Tänzerin. 
Natürlich muß die Doppelrolle des Prinzen einmal heraus⸗ 
kommen. Mariann, „die ſchönſte im Thüringerland“, ſchmollt, 
wird aber dann richtig wie im Märchen des Prinzen Frau, wäh⸗ 


rend die wetterfeſte Marie „wenn die Veilchen wieder ſprießen“ 


ſich dem Tambour Monneberger, dem Spießgeſellen des Prinzen, 
anvertraut. Das alles, Verwechſelungen, heitere Szenen, frohe 
Bilder, Geſang und Tanz, leidlich gut aufgemacht, gewürzt durch 


Melodien, von denen einige zwar an längſt Bekanntes anklingen, 


aber nicht ſchlecht ſind, unterhält drei Akte hindurch, es bedurfte 
nicht einmal des Traumbildes, das der ſchmollenden Marie den 
Weg zum Prinzen weiſt. Von den Damen zeichneten ſich Miezzi 
Will (Marie) und Elſe van Kaik (Mariann), die beide 
ebenſo gute Sängerinnen wie Tänzerinnen ſind, beſonders aus, 
Elfriede Hein (Mariett) und Margarete Haagen (Frau 
Mumme), letztere mit gelinder Uebertreibung, taten ihre Pflicht. 
Die männlichen Kräfte reichten ſchauſpieleriſch vollkommen aus, 
doch bewahrheitete ſich, daß nicht jeder gute Darſteller ein 
Sänger iſt. Walter Waſſermann (Wonneberger) und Hans 
Reinhardt (Mumme) — was kann Hans Reinhardt, der 


Spielleiter, Vater, Held uſw. nicht? — bewegten ſich, auch jtimme | 


lich, am zwangloſeſten. Felix Glogaus (Prinz Kurt) Stimme 
dringt nicht voll über die Rampe, dafür war ſein Spiel von 


auf dem Klavier gebotenes Muſikſtück 


e “ Viel Heiterkeit erzielte | 
In einer am 13. Januar ſtattgefundenen vollzählig beſuchten ein von Herrn Weigt vorgetragenes humoriſtiſches Märchen 


Herr Weigt ſang hierauf unter kundiger Klavier⸗ 


In ſchönen, farbenreichen Bils | 


der 
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graziöſer Gefälligkeit. Die übrigen Mitwirkenden — auch die 
leider zu wenigen Choriſten — haben ein Geſamtlob redlich ver⸗ 
dient. Dankbarer Beifall lohnte die Darſteller und Muſiker, die 
unter der Leitung des Kapellmeiſters Friedrich Tauſig Beſtes 
boten. I. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die einmal durch die Mittelmächte angeregte Friedens⸗ 
erörtecung ſcheint trotz der ablehnenden Antwort des Zehn⸗ 
verbandes nicht aufzuhören. Der Präſident der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika hat ſich in einer Botſchaft an den 
Senat in Waſhington gewandt, die von dem Friedensſchluß, vor 
allem jedoch von dem künftigen Weltfrieden handelt. Die Bot⸗ 
ſchaft wurde in genauem Wortlaut durch die amerikaniſchen Ge⸗ 
[Faden den Auswärtigen Aemtern der kriegführenden Staaten 
überreicht. In politiſchen Kreiſen hält man mit ſeinem Urteil 
noch zurück, da eine Prüfung im einzelnen noch nicht möglich 
war. Die Haltung der Preſſe, ſowohl in den neutralen, wie in 
den kriegführenden Ländern iſt grundverſchieden. In der Preſſe 
des Zehnverbandes erregt die Botſchaft, wie nicht anders zu er⸗ 

warten war, ſtarken Widerſpruch, da ſich in dieſer wohl kaum ein 
Punkt findet, der ſich mit den ſo laut in die Welt hinauspoſaunten 
feindlichen Kriegszielen deckt. Eine ruhigere, ſachlichere, wenn 
auch nicht durchaus freundliche Beurteilung findet die Botſchaft 
in der deutſchen Preſſe. Zuſtimmung drückt hie und da die Preſſe 
der neutralen Länder aus, jedoch auch dieſe äußert ſich über⸗ 
wiegend recht vorſichtig. Man muß immerhin anerkennen, daß 
aus den Worten Wilſons ein tiefer ſittlicher, wenn auch welt⸗ 
fremder Ernſt und eine menſchenfreundliche Geſinnung ſpricht. 
Sie trifft ſich mit den deutſchen Anſchauungen inſofern, als 
Deutſchland ja den Krieg nicht gewollt und durch ſein Friedens⸗ 
angebot der Welt gezeigt hat, daß es beſtrebt iſt, dem Morden 
ein Ende zu machen. Wilſons allgemeine Betrachtungen haben 
aber kaum einen realen Wert. Wie wenig er ſich in den Geiſt 
der Kriegführenden ſelbſt hineinzuverſetzen imſtande iſt, zeigt 
ſein Wort vom „Frieden ohne Sieg“. Wilſon ſpricht ferner 
von der Freiheit der Meere. Mit dieſer Forderung iſt ja auch 
Deutſchland hervorgetreten und es kämpft auch jetzt dafür. Wer 
ſich dieſem Standpunkt in Wahrheit nicht anſchließt, bedarf ja 
nicht erſt der Erwähnung. Wilſon ſpricht von einem geeinigten, 
unabhängigen Polen. Hierüber wäre nur zu ſagen, daß 
Deutſchland und Oeſterreich mehr für Polen getan haben, als 
irgend jemand auf der ganzen Welt. Ein Mehr würde hierbei 
aber ſchon deutſche Lebensintereſſen treffen, darf daher für 
Deutſchland gar nicht in Erwägung kommen. Gegen aggreſſive 
VBündnispolitik wendet ſich Wilſon. Dieſer Wunſch geht auch nur 
die Gegner Deutſchlands an, denn dieſe haben eine ſolche Politik 
in ausgedehnteſtem Maße ſchon lange vor dem Kriege getrieben 
und betreiben ſie auch während des Krieges in ſchamloſeſter 
Weiſe. Man denke an Italien, Rumänien. Im Einvernehmen mit 
der deutſchen Note an Amerika verzichtet Wilſon auf eine Mit⸗ 
beſtimmung der Friedensbedingungen. Seine Ausführungen 
über ein Weltfriedensbündnis ſind nicht ganz klar. Dieſes 
dürfte wohl auch nur ein ſchöner Traum bleiben. Als ſeinerzeit 
Zar Nikolaus ein ſolches vorſchlug, ſprach der bald danach aus⸗ 
gebrochene ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg dieſem Vorſchlage Hohn. Man 
könnte ebenſo bezweifeln, ob die Verhältniſſe zwiſchen den nord⸗ 
amerikaniſchen Vereinigten Staaten und Mexiko ſchon ſo weit 
geregelt find, daß fie einen kriegeriſchen Zuſammenſtoß für alle 
Zukunft ausſchließen. 


Der Zehnverband ſcheint es mit ſeinem „Endſiege“ indeſſen 
nicht allzu eilig zu haben, denn nicht er, ſondern wiederum die 
Mittelmächte hatten auch im Laufe dieſer Woche militäriſche 
Erfolge zu verzeichnen. In Rumänien iſt es zu einem, wenn 
vielleſcht auch nur ſcheinbarem Stillſtande gekommen. Wichtig 
iſt indes die Erſtürmung Naneſtis durch deutſche Truppen 
und damit die Eroberung der Brückenkopfſtellung von 
Fun deni. Dadurch find die Ruſſen zu einem Widerſtande bei 
Nameloaſa nicht mehr imſtande, und da auch ihre Gegenoffen⸗ 
five unwahrſcheinlich iſt, Jo dürfte die vollſtändige Säuberung 
des rechten Serethufers nahe bevorſtehen. Weiter nördlich im 
Putna⸗, Slanic⸗, Caſinu⸗ und Suſita⸗Tale wurden 
ſtarke ruſſiſche und rumäniſche Angriffe mit für den Feind fürch⸗ 
terlichen Verluſten abgewieſen. Etwa 1200 Gefangene bei be⸗ 
deutender Beute an Kriegsmaterial und Waffen wurden im 
Laufe der Woche an der rumäniſchen Front gemacht. In Gali⸗ 
zien, Wolhynien und Littauen ſpielten ſich keine größeren Kampf⸗ 
handlungen ab. In Kurland aber, an der Aa, ſind die 
deutſchen Truppen zur Offenſive übergegangen. Der Angriff 
brachte gleich am erſten Tage ruſſiſche Waldſtellungen in zehn 
Kilometer Breite in deutſche Hand, und auch am zweiten Tage 
wurden weitere ruſſiſche Stellungen genommen. Es wurden 
dabei über 2200 Ruſſen gefangen genommen, Maſchinen⸗ 
gewehre und anderes Material erbeutet. 

Auch von der Weſtfront kommt gute Kunde. Faſt an 
der ganzen Front wurden die Feinde durch deutſche Vorpoſten 
beunruhigt, die mit bewunderungswürdigem Mut in feindliche 
Stellungen einbrachen und mit verhältnismäßig erheblicher 
Beute zurückkehrten. Feindliche Angriffe wurden überall abge⸗ 
ſchlagen. Auf dem Weſtufer der Maas jedoch ſind be⸗ 
währte deutſche Truppenteile vorgeſtoßen, haben franzöſiſche 
| Gräben in einer Ausdehnung von 1600 Metern auf Höhe 
304 genommen. Der Feind erlitt blutige Verluſte und ließ 
500 Gefangene, 10 Maſchinengewehre und andere Beute in 
deutſcher Hand. Auch Unternehmungen am Toten Mann und 
nordöſtlich von Avancourt führten zum gewünſchten Ergebnis. 


An der italieniſchen und mazedoniſchen Front iſt 
die Lage unverändert. 


In der Nordſee iſt es am 23. Januar zu einem Seegefecht 
zwiſchen deutſchen Torpedobooten und engliſchen leichten See⸗ 
ſtreitkräften gekommen. Die Engländer verloren dabei, ſoweit 
einwandfrei beobachtet werden konnte, zwei größere Zerſtörer, wäh⸗ 
tend auf deutſcher Seite nur das Torpedoboot V. 69 getroffen 
wurde und Havarie erlitt; es konnte aber noch mit eigener Kraft 
den niederländiſchen Hafen Ymuiden anlaufen. 


Ein Schrecken der Feinde iſt zur Zeit die neue „Möve“. 
Dieſe ſoll allein in zwei Tagen 12 feindliche Schiffe 
verſenkt haben. Einige gekaperte größere Dampfer liefen mit 
der Beſatzung der verſenkten Schiffe bereits verſchiedene ſüdameri⸗ 
kaniſche Häfen an. Der engliſche Dampfer Marrowdale, der 
ebenfalls gekapert worden iſt, lief mit einigen Hundert Gefan⸗ 
genen und ungeheurer Beute in den deutſchen Hafen Swine⸗ 
münde ein. Näheres über die Eigenſchaft und die Taten dieſes 
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deutſchen Schiffes, das der engliſchen Oberhoheit zur See jo 

beredt Hohn ſpricht, wird man erſt erfahren, wenn dieſes, wie 

wir hoffen wollen, wieder in den heimiſchen Hafen zurückkehrt. 
G. H. 


Vermiſchtes. 
Deutſchland und die Polen. 
Eine Rede des Warſchauer Generalgouverneurs. 


In Warſchauer und auch hieſigen Zeitungen wurde vor eini⸗ 
gen Tagen der Auszug aus einer Rede wiedergegeben, die der 
Warſchauer Generalgouverneur v. Beſeler im Dezember, alſo 
zu einer Zeit, in der die Bildung des proviſoriſchen Staatsrats 
noch nicht vollzogen war, vor polniſchen Politikern und Führern 
hielt. Die Rede war ſehr bedeutungsvoll, das geht ſelbſt aus 
dem nachfolgenden kurzen Auszug hervor, der in den Zeitungen 
veröffentlicht wurde. 

Der Generalgouverneur legte zunächſt die Kriegslage dar, 
welche beweiſe, daß die Zentralmächte nicht beſiegt 
werden können, und daß ſie, wenn der Krieg auch noch ſo 
lange dauern ſollte, ihre bisherigen Eroberungen würden feſt⸗ 
halten können; er wies ſodann auf die zwiſchen Rußland 
und Polen beſtehende Kluft hin, die ſich nicht über⸗ 
brücken laſſe, und die darauf zurückzuführen ſei, daß Rußland 
als Seele der ſchismatiſchen Kirche die Kultur des Morgenlandes 
beſitze, während Polen, mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche ver⸗ 
bunden, mit ſeiner Kultur zum Abendlande gehöre. Die Zen⸗ 


tralmächte hätten den Entſchluß gefaßt, den vom ruſſiſchen Joch 
befreiten Ländern die volle Freiheit des nationalen und kultu⸗ 
rellen Lebens zu geben, und dank dem Entſchluß und dem guten 
Willen ihrer Herrſcher ſei das Königreich Polen proklamiert 
worden. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 28. Januar 1917 


Wenn die Bedingungen eines ſelbſtändigen Staates ver⸗ neur forderte auf, man möge den Parteihader laſſen und ſich 


wirklicht werden ſollten, ſei es gewiß notwendig, daß die Regie⸗ 
rung dieſes Landes allmählich in die Hände der Polen über- 
gehe. Ein Staat könne jedoch nicht plötzlich wie Minerva aus 
dem Haupte des Jupiter hervorſpringen. Die Polen beſäßen 


kaum die Anfänge eines Lehrer⸗, Richter⸗ und Unterbeamten⸗ 


ſtandes; ſie beſäßen auch nicht eine genügende Anzahl mili⸗ 


täriſcher Inſtrukteure, denn die polniſchen Legionen, für die er 


große Achtung habe, genügten wegen ihrer kleinen Zahl nicht 
für dieſe Aufgabe. Auch einen Landtag könne man jetzt nicht 


einberufen, denn Wahlen während des Krieges ſeien ſehr ge⸗ 


fährlich, auch für alte, längſt organiſierte Staten. Von der 
Kriegsnotwendigkeit, die die Zentralmächte zwinge, 
die Regierung in der Hand zu behalten, abgeſehen, 
ſei er, trotz aller Achtung vor dem polniſchen Organiſations⸗ 
talent, der Ueberzeugung, daß mit dem Augenblick, wo 
die Okkupationsregierungen ſich zurückziehen 
würden, in dieſem Lande eine Anarchie entſtehen würde. 
Es ſei demnach notwendig, daß die Polen langſam und 
ſyſtematiſch, Hand in Hand mit den ihnen ihre Hilfe an⸗ 
bietenden Deutſchen, ihre Staatseinrichtungen ausbauten. An 
erſter Stelle ein Heer. Er weiſe es zurück, als ob die Deut⸗ 
ſchen nur deshalb auf die Bildung eines polniſchen Heeres 
drängen, weil deſſen Hilfe ihnen unumgänglich notwendig ſeien. 
Die Deutſchen würden auch ohne dieſe Hilfe aus⸗ 
kommen, obwohl ſie gewiß wertvoll ſein könne. Eine Armee 
muß aber gebildet werden, denn ein Staat ohne Heer ſei ein 
toter Buchſtabe, ohne jegliche Bedeutung. Dieſes Heer könne 
ſofort gebildet werden; denn die Deutſchen böten den Polen ihre 
Inſtrukteure an, um die ſchon viele Nationen ſich beworben 
hätten. Polen könne nur in Anlehnung an einen 
der Nachbarſtäaten beſtehen und, da eine Verſtändigung 
mit Rußland nicht möglich ſei, ſei ein enges Bündnis des Polen⸗ 
ſtaates mit den Zentralmächten geboten. Der Generalgouver⸗ 


intenſiv an die Arbeit machen, damit das große, edle und hoch⸗ 
begabte Volk von der elenden Knechtſchaft befreit werde und ihm 
ein Weg zur wahren Freiheit und zu wirklichem Wohlſtand ge 
wieſen werden könnte, 


Büchertiſch. 

Erinnerungen eines Feldpredigers. Von Pfarrer H. Leh⸗ 
mann in Braunſchweig z. Z. Felddiviſionspfarrer. Zweites 
Heft. Volksſchriften zum großen Krieg. 98/99. Dem erſten 
unter Nr. 85/86 dieſer Volksſchriften erſchienenen Hefte jeiner 
„Erinnerungen“ hat Pfarrer Lehmann ein zweites Heft hinzu⸗ 
gefügt, das folgende Aufſätze enthält: 1. Weihnachten im Felde 
2. Gottesdienſtliche Stätten. 3. Granatenlaunen, 4. Freiwillige 
vor! 5. Kriegsheilige. 6. Ich hatt’ einen Kameraden. — Es 
find packende Erzählungen von ergreifender Wirkung, die uns 
hier geboten werden. Das neue Heft verdient ebenſo wie das 
erſte die weiteſte Verbreitung. Verlag des Evangeliſchen Bun⸗ 
des. Berlin W 35, Am Karlsbad 51. Preis: 20 Pfg., 10 Stück 
1.75 Mk., 100 Stück 15 Mk. 

Moldau—Serethlinie—Waldkarpathen— Bukowina —Pruth 
—Beſſarabien, durchwegs Gegenden, die durch die Kämpfe in 
Nord⸗Rumänien in den Vordergrund des Intereſſes gerückt wur⸗ 
den, finden ſich in ſehr eingehender, mit Namen reich verjehener 
Darſtellung auf der neuen, in dem großen Maßſtabe 1:400.000 
gearbeiteten Freytagſchen Detailkarte von Nord⸗Rumänien 


(Moldau) und der Bukowina, 70:90 em groß, Preis mit Poſt⸗ 


zuſendung bei Vorauszahlung Mk. 1.60. Verlag G. Freytag und 
Berndt. Wien VII., Schottenfeldgaſſe 62 (Robert Frieſe, Leipzig, 
Seeburgſtr. 96). 


— 


Derantwortlſcher Herausgeber und Schriftleler Adolf Eſchler 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Sonntag, den 28. Januar, nachmittags 3½ Uhr im Meiſterhauſe an der Meiſterhausſtraße 1 


Große öffentliche 


eutſche Wäßler⸗Verſummlung 


der 6. Kurie. 


Tagesorònung: Die Gemeinderatswahl, ihre Folgen und Tehren für die Deutſchen. 
Pflicht aller deutſchen Wähler der 6. Kurie iſt es, die Verſammlung zu beſuchen. — Auch die Wähler anderer 


Der unabhängige deutiche Wahlausſchuß. 


Kurien haben Zutritt. 


Glue erhebliipe Pretssteigerung 


für alle Artikel des landwirtſchaftlichen 
Bedarfs, 


insbeſondere für Sämereien, 


iſt eingetreten. 
Zum Frühjahr iſt eine weitere Verteuerung zu erwarten. 
Es ſſt daher jedem Sandwirt dringend zu raten, jetzt ſchon, und zwar ſofort, ſeinen- Bedarf für die Frühfahrsbeſtellung zu decken 


Die Landwirtſchaftliche Bezugs- und Abſatz⸗Geſellſchaft des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
Geſchäftsſtelle Lodz, Petrikauer Straße 100 - 


nimmt von ihren Mitgliedern Beſtellungen entgegen. 


Wir empfehlen Kali, Kainit, Kalk und Viehſalz, ferner Sämereien und landwirtſchaftliche Geräte, 
wie Pflüge, Eggen, Säe⸗ und Drillmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rübenſchneidemaſchinen, Dreſchmaſchinen, 
Roß werke (Göpel), Kartoffeldämpfer, mit und ohne Quetichvorrichtung, Putzmühlen, Getreidereinigungsmaſchinen, 


Wagen, Sägen, Spaten, Aexte u. dergl. 


Die Lieferung von Sämereien kann nur ſoweit zugeſichert werden, als die Beſchaffung möglich if, 


Aufgabe der Beſtellungen. 


Jahrbuch 1017 


des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend. 


160 Seiten ſtark. 


Aus dem Inhalt: 


Bericht über die Entſtehung, Entwicklung und Arbeiten des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend und jeiner 33 
Ortsgruppen. — Schilderungen der kriegeriſchen Ereigniſſe um Lodz aufgrund von Cagebuchblättern eines Todzers. — 


Kriegserlebniſſe und zeiden deutſcher Koloniſten und Gemeinden in Polen und Wolhynien. — Beiträge zur Geſchichte des Deutſchtums in Polen. — 
Betrachtung zur 400 jährigen Feier der deutſchen Reformation. — Gedichte, Aufſätze und Erzählungen heimiſcher Berfaſſer u. a. — Kalenderbeilage. 


Preis 50 Pfennig. 


Beſtellungen 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für Lodz und Amgegend, £Zod3, Evangeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 

Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 52 feld . 
graue Wochenandachten. Preis 1 Met. 


Gouvernementspfarrer Liz. P. Althaus: Tod zer 
Kriegsbüchlein. Preis 1 Mt. 


2 Gouvernementspfarrer Liz. P. Althaus: Aus 
5 Sodzer Kriegspredigten. Preis 
ark. 


Aplterer prakliicer solider Tandwirt 


ſucht Vertrauensſtellung oder Beteiligung an größerem Betriebe. Angebote 
erbeten an Zandwirt J. Pahnke, Zauterbach a. Algen (Deutſchland). 


ſind zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poſt“, Lodz, Evangeliſche Straße 5. 
Auch die Vorſitzenden der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins nehmen Beſtellungen entgegen, 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 
von 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 509 Cafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mark 
Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts zu Leipzig und Wien 


Jedenfalls empfiehlt ſich eine ſofortige 


behranstait für prakt. Handelskunde 
Paul Kühn, Petrikauerſtraße 174. 


Elementare und höhere Kurſe: 


Popp Buchführung Stenographie Zin ſen⸗Kontokorrent 
Korreſpondenz Kontorpraris Maſchinenſchreiben 
Handelsrechnen Wechſellehre Schönſchrift uſw. uſw. 


Deutſch und fremde Sprachen. 


Einkaufs- und 
Verbrauchsvere 


„ „Deulſche Jelhſthilfe“. 


Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
in den. Verkaufsſtellen 


ura en 


preiswert zu haben ſind. 


0% 
Vous 4 


Matz 


in größter 
Auswahl, 


Rürsten- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


für die Toilette, den Haus- und 
Fabrikbedarf in bekannter Güte, 


Bürsten 


Neueste Teppich-Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preiſe. 


JSRZBRBERRHZEBRBRAREHENRHERRRNNEEEN 


Beſtellungen auf 


fümtliche Jeitichriſten 


nimmt entgegen 
die Schriftenvertrlebsſtelle des Deutihen Vereins, 
Lodz, Evangellſche straße 5. 
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Brieflichen Zahnarzt 
Unterricht | Gottlieb Gutzmann, 


n der Stenographie (Syſtem Gar Lodz. N 8 . 
belsberger) erteilt der Hauptlehrer = a N 51 en 
P. Jahnke, £0d5, Rzgower Straße Für sglieder den „Deutſchen Der 
Ar. 30. Der ganze Lehrgang koſtet eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt ⸗ 
2 lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 


nur 5 Rbl. Jede Woche erfolgt die 5 A 
Zuſendung einer Tehrſtunde durch die Homsopathiſche Behandlung. 


EL 


Poſt. Probebrief tgeltlich. 
= — = — ARNO DIETEL 
n Drogerie, 
Itenograpgie Unterricht Lodz, r 157, 
empfiehlt: 


gegen Entſchädigung geringer Une 
koſten. Reform⸗Stenogr. iſt leicht 
erlernbar und noch kürzer als De⸗ 
battenſchrift von Gabelsberger und 
Stol ze⸗Schrey. a 

A. Krause, Bufchlinie 138, 
geprüfter Lehrer d. Reform⸗Stenogr. 


Apothekerwaren, Chemikalien, 

Derbandftoffe, Gummiwaren, 

Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seiten und Parfüms, 


Erſatzteile für 


Milch Jeparatoren 


Syſtem Diabolo 
hat auf Tager 


Adolf Wegner, 2083, 
Mittelſtraße (Stednia) 179. 


Fräulein erteilt zu mäßigem Preiss 


Rläblexuntexicht. 


Wer kein Klavier beſitzt, kann dort ⸗ 
ſelbſt üben. Buſchlinie Ar. 150, 
W. 75. Zu ſprechen vg 12—3 Uhr. 


